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Ich bin schon lang nicht mehr
auf eineWaage gestanden,
schätze aber, dass ich etwa
zehn Kilo Übergewicht habe.
Die Hosen spannen.Wenn ich
mich bücke, reissen die Hem-
den bei den Knöpfen wegen der
Spannung ein, und die meisten
meiner Kittel kriege ich nicht
mehr zu.

Jetzt, da der Sommer naht,
werden das Thema Gewicht und
das Aussehenwieder zentraler.
Oder gewichtiger, um beim
Thema zu bleiben. Natürlich
sind mirAussehen und Figur
wichtig, aber ich schätze mal,
nicht ganz sowichtig,wie man
mir vielleicht unterstellen mag.

Mit meinen 52 Jahren habe ich
mir mühsam denWohlstands-
bauch angegessen, und der
verschwindet auch nicht mehr
so schnell. Nun gut, es ist,
wie es ist. Zehn Kilo zu viel.
Ich gebe zu, dass ich natürlich
auch, mit Blick auf die bevor-
stehenden Sommerferien, eine
gute Figur machen will. Aber
nicht um jeden Preis. Und auch
nicht mit einer Abnehmspritze.

Dieses Thema begegnet mir
in letzter Zeit erstaunlich oft.
Offenbar hat sich so etwas wie
eine gesellschaftsfähige Dis-
kussionsbasis für diesesWun-
derding entwickelt, das man
sich selber in den Bauch pikst.
Hört sich ja auch unglaublich
bequem an: zu viel Gewicht?
Spritze – zack, Idealgewicht!
Ohne viel Sport, ohne Ernäh-
rungsumstellung, ohne Leiden.

Viele schwärmen davon, Promi-
nente äussern sich über deren
Wirkung, und das Fachpersonal
warnt und schwärmt gleich-
zeitig in den Medien. Ein Traum
wurde wahr: Nicht die Abnehm-
pille, sondern die Abnehm-
spritze wurde erfunden!

Da man also an diesem Thema
nicht mehr vorbeikommt, habe
ich mich mal gefragt, warum
ein derartiger Hype entstanden
ist.Wahrscheinlich, und von
jetzt an kann ich nur mutmas-
sen, liegt der Grund in unserer
DNA: Faulheit. Selbstverständ-
lich möchte ich an dieser Stelle
alle jene ausschliessen, die aus
medizinischen Gründen auf
eine solche Spritze angewiesen
sind. In diesem Fall steht die
Anwendung diesesWunder-
mittels ausser Frage.

Ich spreche jetzt nur über
Menschen wie mich. Menschen,
die per Knopfdruck schlank
werden wollen. Mitunter unzu-
frieden mit ihrer Figur, aber
mit zu wenig Elan, um mit
letzter Entschlossenheit etwas
daran ändern zu wollen.

Zu gerne esse und geniesse ich.
Zu gerne liege ich faul herum.
Zu sehr strengt mich Sport an.
Oder sagen wir präziser: Zu sehr
strengt mich das erforderliche
Mass an Sport an, das zu einer
deutlichen optischen Verände-
rung der Figur beitragen würde.
Denn eine gute Figur zu errei-
chen, ist aufwendig.

All jene, die mindestens drei-
mal proWoche ins Fitnesscen-
ter rennen und mit eiserner
Disziplin ihr Sportprogramm
abspulen, egal ob Geburtstag,
Erkältung oder Muskelkater
vom Vortag, wissen, wie viel es
braucht, bis eine Figur im Ideal
ausgelotet ist. Das ist richtige
Arbeit! Dazu gehören auch
Kalorien zählen, fettarme
Ernährung, wenig bis kein
Alkohol, am besten ganz auf
Genussmittel verzichten. Auf
natürlichemWeg abnehmen ist
kein Zuckerschlecken. Im
wahrsten Sinne desWorts.
Dafür ist nicht jeder Mensch
gemacht.

Und dann plötzlich kommt
da diese wunderbare Abnehm-
spritze, die uns den ganzen
Leidens- und Verzichtsweg
erspart. Kein stundenlanges
Jogging imWald, keine
Liegestütze, kein Laufband
im Fitnessraum, alles in eine
dünne Mittagspause gedrängt,
weil man ja nebenbei noch
arbeiten muss.

Die Spritze der faulen Ideal-
gewichtler: für Menschen wie
mich eine Riesenverlockung.

Noch habe ich mich aber da-
gegen entschieden. Ich glaube,
egal, ob mit Sport oder Spritze:
Wenn man einem Idealgewicht
hinterherläuft, läuft man der
eigenen Lebensqualität davon.
Einfach zufrieden mit sich
selber zu sein, mehr oder
weniger zu essen und zu
trinken, worauf man Lust hat,
zu feiern und zu leben finde ich
prioritärer, als eine gute Figur
zu haben.

Und meine persönliche Erfah-
rung ist denn auch, dass ich mit
Menschen, die nicht verbissen
auf ihr Äusseres schauen, eine
tolle Zeit verbringe.Weil sie
einfach mit sich und derWelt
im Reinen sind, das Leben
geniessen und auch mal in Kauf
nehmen, nicht perfekt zu sein.

Wenn ich mich mit solchen
Menschen umgebe, bin ich am
glücklichsten. Denn sie geben
einem das Gefühl, schön zu sein.
So, wie man ist. Darumwerden
der Genuss und die Lebenslust
für mich immer vor einer Spritze
oder einem strengen Sport-
programmmit krampfhaftem
Kalorienzählen stehen.

Auch wenn wir ein paar Kilos
zu viel haben. Das ist für mich
Lebensqualität.

Zwischen Abnehmspritze
und Selbstakzeptanz
Bedeutet es weniger Lebensqualität,
wenn das Hemd am Bauch spannt?

Dani von
Wattenwyl
Inhaber Kulturhuus
Häbse, Moderator
und BaZ-Kolumnist

Sendepause

Zu gerne esse
und geniesse ich.
Zu gerne liege
ich faul herum.
Zu sehr strengt
mich Sport an.

Isabelle Thommen

Die FantasyBasel ist zurück.Vom
29. bis 31. Mai verwandelt sich
die BaslerMessewieder in einen
Ort für Superhelden, Elben und
Amazonen. Hier ein Überblick.

—Was ist die Fantasy Basel?
Die FantasyBasel ist laut denOr-
ganisatoren die «grösste Veran-
staltung für Popkultur in der
Schweiz» und eine Art Messe.
Konkret handelt es sich um eine
Convention – also ein Treffen –
für Fans von Filmen, Fantasy,
Games, Comics und Cosplay.

ZumBühnenprogrammgehö-
ren unter anderem Interviews
mit Stars aus Film und TV, Vor-
träge über Kunst und Wissen-
schaft undCosplay-Wettbewerbe.
Weiter gibt es Hunderte Stände
zumShoppen, Essen undGamen
sowie Workshops. Die Fantasy
findet jedes Jahr überAuffahrt in
der Messe Basel statt.

—Wie gross ist
die Fantasy Basel?
Die Fantasy Basel ist die grösste
Convention ihrer Art in der
Schweiz. 2024 besuchten 88’000
Menschen den Event.Ausgestellt
wird auf über 90’000 Quadrat-
metern.

—Wie komme ich an ein
Ticket für die Fantasy Basel?
Die Festivalpässe für die drei-
tägige diesjährige Ausgabe sind
bereits ausverkauft. Doch es gibt
noch Tagestickets: Für Erwach-
sene kosten diese 50 Franken, für
Jugendliche 33 Franken. Tickets
können entweder online gekauft
werden oder an der Tageskasse
vorOrt – dann kostet der Eintritt
allerdings nochmals fünf Fran-
ken mehr.

— Ist die Fantasy Basel
für Kinder geeignet?
Ja. Die Fantasy Basel bietet viel
Unterhaltung und ist für Kinder
geeignet. Auch für die Jüngsten
gibt es viel zu sehen und zu er-
leben. Den Freitag widmen die
Veranstalter jeweils den Fami-
lien: Am «Family Day» gibt es
eine Familienaktion – Jugendli-
che bis 16 Jahre zahlen in Beglei-
tung einer erwachsenen Person
den halben Eintrittspreis. Kinder
bis zumneuntenGeburtstag zah-
len keinen Eintritt.

Wichtig bei den Preisen ist
aber zu beachten: Nach demEin-
tritt kostet die Fantasynochmals
Geld – etwa wenn man essen,
trinken oder etwas kaufenmöch-
te. Die Preise sind dabei im
höheren Mittelsegment.

—Muss ich verkleidet an
die Fantasy Basel gehen?
Nein.Viele kennen von der Con-
vention vor allem die spektaku-
lären Fotos der bekannten Cos-
player und die Bilder der zahl-
losen kostümierten Fans, die sich
jährlich in der Messe Basel ein-
finden. Wer möchte, kann sich
verkleiden, einMuss ist das aber
nicht. Über die Hälfte der Besu-
cherinnen und Besucher ist je-
weils nicht kostümiert.

—Was ist ein Cosplay?
Von einem Cosplay spricht man,
wenn sich eine Person als eine
bestimmte Figur kostümiert. Da-
bei handelt es sich oft um einen
Charakter aus einemManga oder
Anime – die Praxis entstand
ursprünglich in Japan –, einem
Videospiel oder einem Film.

Das Markenzeichen der Cos-
player ist, dass sie das Kostüm
und Verhalten ihrer Figur mög-
lichst originalgetreu darstellen.

Entsprechend sind die Kostüme
spektakulär: Die meisten Cos-
player stellen ihre Kostüme
selbst her und schminken sich
selbst.Nicht selten steckenHun-
derte Stunden Vorbereitung in
einem Cosplay.

Die spektakulären Auftritte
gipfeln dann in einem Wettbe-
werb. An der Fantasy Basel wer-
denwie an anderen Conventions
die besten Cosplays ausgezeich-
net. EinTeil derMesse ist zudem
dem Handwerk dieser Künstle-
rinnen und Künstler gewidmet.

—Welche Stars sind auf
der Fantasy Basel 2025?
Viel Aufmerksamkeit erhalten
jährlich die Stars aus Film und
TV, die man an der Fantasy Ba-
sel treffen kann. In diesem Jahr
sind unter anderem die Schau-
spieler Graham McTavish («Der
Hobbit», «TheWitcher», «House
of the Dragon»), Stanislav Ya-
nevski («Harry Potter») und Ed
Speleers («Eragon», «Star Trek:
Picard») vor Ort.

Die Liste ist mit diesen Drei
längst nicht vollständig. Insge-
samt 47 Stars aus den Bereichen
Fantasy, Comic und Science-Fic-
tion treten an derMesse auf. Da-
runter bekannte Comiczeichner
und Content-Creators. Von San-
tiago Ziesmer, seines Zeichens
Synchronstimmevon Spongebob
Schwammkopf, bis Starzeichner
JohnHowe, der das visuelle Kon-
zept für die «Herr der Ringe»-
Filmreihe kreiert hat, dürfte für
jeden Fan etwas mit dabei sein.

—Kann ich an der Convention
Fotos mit den Gästen machen?
Ja. Dabei gibt es aber Regeln zu
beachten. Wer die Cosplayer an
der Fantasy Basel fotografieren
möchte, muss zuerst ihr Einver-

ständnis holen. Fotos mit den
Stars aus Film undTVsind eben-
falls möglich, aber sie kosten
Geld. Ebenso Selfies und Auto-
gramme. Ein Foto mit den Stars
plus ein Autogramm können bis
zu 70 Franken kosten.

—Was gibt es sonst noch
zu entdecken?
Neben den Cosplayern und Stars
finden sich an der Fantasy Basel
unter anderem ein Mittelalter-
markt, urbane Kunst, Comic-
Kunst, Videospiele, Brett- und
Kartenspiele, Merchandise und
Waren aus Japan.

Man kann sich einTattoo ste-
chen lassen oder in der Sports-
&-Action-Zone neueHobbyswie
Poledance oder historisches
Fechten ausprobieren. Weiter
gibt es Workshops zu Cosplay,
Origami und Schreiben.

Im Sci-Fi-&-Space-Teil gibt es
Informationen undVorträge zum
Thema Raumfahrt. Es referieren
unter anderem Astrophysiker
und Kosmochemikerinnen.

—Wo finde ich das Programm
für die Convention?
Das ganze Programm finden Sie
online unter Fantasybasel.ch

—Wie komme ich
am besten hin?
Die Fantasy Basel erreichen Sie
am besten mit dem öffentlichen
Verkehr. Ab dem Bahnhof Basel
SBB fährt das Tram Nummer 2
direkt zurMesse Basel. DieWeg-
zeit beträgt achtMinuten.Ab Ba-
dischem Bahnhof nehmen Sie
das Tram Nummer 2, 6, 16 oder
21. Die Fahrt dauert zwei bis drei
Minuten. Wer mit dem Auto
kommt, kann sein Fahrzeug in
das Parkhaus der Messe Basel
stellen.

Von Cosplay bis
Origami-Workshops
Fantasy Basel EndeWoche zieht die Messe Basel erneut unzählige Science-Fiction-Fans an.
Die wichtigsten Fragen und Antworten zur beliebten Comic Convention.

88’000 Fans waren 2024 an der grössten Schweizer Convention: Einige erscheinen in aufwendigen Kostümen. Foto: Nicole Pont
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Mindestens eine RayBanwarda-
bei, mehrere Brillen der Marke
Persol, einModell vonVersace.Al-
lein die Preisetiketten der gelis-
teten Brillen lassen erahnen, dass
hierWare imWert von weit über
3000 Franken zumStartpreis von
200 Franken angeboten wurde.
Nach 13 Geboten gehörten die 28
Markenbrillen einem User mit
dem Pseudonym GaLa, der ges-
tern dafür kurz nach 8.35 Uhr
morgens auf derneuenAuktions-
plattform der Basler Gantbeam-
tung 380 Franken geboten hatte.

Diese hat imApril eine eigene
E-Gant-Plattform in Betrieb ge-
nommen, nachdem sie ab 202o,
infolge der Covid-Pandemie,
Konkursgut auf Ricardo verstei-
gerte. «Das war erfolgreich und
führte zu höheren Erlösen», sagt
PatrikMüller, Präsident des Bas-
ler Zivilgerichts. Pro Jahr macht
das BaslerBetreibungs- undKon-

kursamt rund 1,3Millionen Fran-
kenUmsatz imRahmenvonVer-
wertungen. Nur: Ricardo ver-
diente kräftigmit und erhebt bis
zu 12 Prozent Provisionen. Mül-
ler spricht von einemhohen fünf-
stelligen Betrag, den das Betrei-
bungs- undKonkursamt jährlich
dem Unternehmen überwies.

22 Rollen Bebbi-Sägg lösen
Bieterrennen aus
Mit der eigenen Auktionsplatt-
form konnten diese Kosten ge-
senkt werden. «Wir zahlen dem
Anbieter der Software auch eine
Provision», sagt Müller, «aber
nur einen Bruchteil von dem,was
Ricardo erhielt.» Der Netto-
Mehrerlös kommt den Gläubi-
gern zugute.Die gleiche Software
wird auch von anderen Kanto-
nen erfolgreich eingesetzt.

Im ersten Monat wurden da-
mit in 68Versteigerungen knapp

100’000 Franken umgesetzt.
«Die Plattform wurde gut ange-
nommen», bilanziert Müller. Bis
gestern hatte die Plattform aber
erst 270 registrierte Nutzer. Mit
der offiziellen Bekanntmachung
werde diese Zahl nunwohl in die
Höhe gehen, vermutet er.

Vermutlich auch die Erlöse,
denn dasAngebot dürfte tenden-
ziell grösser werden. «Die Kon-
kurswelle ist jetzt voll bei uns
angekommen», sagt Müller. Das
wurde infolge der Gesetzesän-
derung – seit Januar werden öf-
fentlich-rechtliche Forderungen
wie Steuerausstände und offene
AHV-Beiträge nichtmehrgepfän-
det, sondern auf Konkurs betrie-
ben– auch so erwartet.Das heisst
auch,dassmehrVermögenswerte
zu Geld gemacht werden.

Sogar 22 Rollen Bebbi-Sägg,
die in einer Konkursmasse lan-
deten und nach einemveritablen

Bieterrennen für 410 Franken er-
steigertwurden.Oder eine Palet-
te an neuwertigen Apple-Gerä-
ten, die gestern unterMarktpreis
neue Besitzer gefunden haben.
Die ersteigerten Waren können
allesamt zu Bürozeiten im Gant-
haus besichtigt werden, wo sie
auch abgeholt werden müssen.

Nicht jeder Konkurs
wird auktioniert
Allerdings landet nicht alles auf
der Auktionsplattform des Kan-
tons. «Wir entscheiden fallweise,
ob die Auktion der richtige Weg
ist», erklärtMatthiasHäuptli, der
Leiter des Konkursamts auf An-
frage. Wenn beispielsweise ein
InteressentWaren aus einerKon-
kursmasse en bloc übernehme,
könnte das durchaus Sinn ma-
chen. «Das reduziert unseren
Aufwandunddamit auch dieVer-
wertungskosten», so Häuptli.

Derzeit ist auch noch unklar, ob
etwa die Konkursmasse des Fo-
togeschäfts Marlin, über das im
JanuarKnall auf Fall derKonkurs
verhängt wurde, öffentlich ver-
steigert wird. Ob also Schnäpp-
chenjäger aus der Foto-Commu-
nity auf ihre Kosten kommen
werden oder ein Interessent aus
der Branche zum Zug kommt.

DerBetrieb einer eigenenAuk-
tionsplattform hat noch weitere
Vorteile.Neu können auch Güter
versteigertwerden, die auf Ricar-
do nicht zulässig waren, etwa
Wertpapiere, Gesellschaftsantei-
le oderMarken- und Patentrech-
te. So ist bis Ende Mai etwa eine
Namensaktie derMöbelWestAG
in Bösingenmit einemNominal-
wert von 500 Franken zu erste-
hen. Bis Redaktionsschluss lag
dasHöchstgebot bei 170 Franken.

Lukas Hausendorf

Basler Konkursamt betreibt jetzt eine eigene Auktionsplattform
E-Gant Jahrelang versteigerte das AmtWaren auf Ricardo. Mit der eigenen Plattform sinken nun die Kosten.

Handtaschendieb AmSonntag hat
ein Unbekannter gegen 1.30 Uhr
in derBaslerVogesenstrasse eine
64-jährige Frau beraubt. Dabei
ist die Geschädigte leicht verletzt
worden. Der Täter flüchtete, wie
die Basler Staatsanwaltschaft
mitteilt. Eine umgehend einge-
leitete Fahndung verlief bisher
erfolglos. Die Polizistinnen und
Polizisten konnten aber die ge-
raubteHandtasche in derHünin-
gerstrasse wiederfinden.

Den bisherigen Ermittlungen
zufolge hatte ein Unbekannter
die Geschädigte unvermittelt tät-
lich angegangen. Er raubte ihr
die Handtasche und flüchtete
Richtung Voltaplatz. Der Täter
trug schwarze Kleidung. Perso-
nen, die sachdienliche Hinweise
geben können, werden gebeten,
sichmit derKriminalpolizei oder
mit der nächsten Polizeiwache
in Verbindung zu setzen. (ith)

64-Jährige bei
Raubüberfall im
St. Johann verletzt

Benjamin Wirth

Gerade in der Region Basel hat
sich in den vergangenen Mona-
ten doch ziemlich einhellig die
Haltung verbreitet, dass es mit
dem Französischunterricht, na-
mentlich dem Frühfranzösisch,
so nichtweitergehen kann:Wie-
derholt haben hiesige Bildungs-
politiker und renommierte Ex-
perten das Fremdsprachenkon-
zept infrage gestellt. ZumBeispiel
sagte Philipp Loretz, Präsident
des Lehrervereins Baselland
(LVB), in einem kürzlich publi-
zierten Interview mit der BaZ,
dass der Mehrwert der heutigen
Praxis in keiner Weise nachge-
wiesen sei.

Nun wird die Kritik auch na-
tional immer lauter. Übers Wo-
chenende äusserte sich sogar
Dagmar Rösler, die Präsidentin
des Dachverbands Lehrerinnen
und Lehrer Schweiz (LCH), skep-
tisch, nachdem sie sich in derÖf-
fentlichkeit bis anhin eher zu-
rückgehalten hatte. Sie betonte
im «SonntagsBlick», dass die Si-
tuation beim Frühfranzösisch
«beunruhigend»undeinHinweis
darauf sei, dass Anpassungen
vorgenommenwerdenmüssten.

«Grundlegendes anpacken»
Rösler, die in denMedien gern als
«oberste Lehrerin der Schweiz»
bezeichnetwird, bezieht sich da-
bei auf eine kantonaleVergleichs-
studie, die die Konferenz der Er-
ziehungsdirektoren vergangene
Woche vorgestellt hat.

Die Zahlen sind erstaunlich:
Rund dieHälfte der deutschspra-
chigenNeuntklässler erreicht die
Grundkompetenzen in Franzö-
sisch nicht. In Englisch erreichen
hingegen zwei Drittel die Grund-
kompetenz.

Es überrascht daher kaum,
dass die Debatte ums Frühfran-
zösisch nun befeuert wird. LVB-
Präsident Loretz begrüsst es,
dass sich mittlerweile auch der
Dachverband kritisch äussert. Er
sagt: «Das könnte ein Start-

schuss sein, um endlich Grund-
legendes anzupacken.»

Der Bildungsexperte betont,
dass es bereits seit Jahren ver-
schiedene Studien gebe, die die
Wirksamkeit des Fremdspra-
chenkonzepts infrage stellen
würden.Die Forschung sowie die
neusten Resultate würden zei-
gen, dass Kinder, die schon ab
der 3. Klasse Französisch lernen,
am Ende ihrer Schulzeit nicht
über bessere Kenntnisse verfüg-
ten als solche, die erst in der
Oberstufe Französischunterricht
erhalten.

Es würde darum eher Sinn
machen, mit der ersten Fremd-

sprache zuzuwarten und das Ge-
wicht zunächst auf sattelfestes
Erlernen der deutschen Sprache
zu legen.

Leidet der Zusammenhalt?
Das sehen die Befürworter des
Frühfranzösisch anders. Gerade
in den Pädagogischen Hoch-
schulen wird nach wie vor be-
tont,wiewichtig das Konzept für
den nationalen Zusammenhalt
in der Schweiz sei. Es heisst, dass
die Kritiker das Fach Französisch
generell aus den Schulenverban-
nen wollen würden.

Philipp Loretz widerspricht:
Wer ernsthaft behaupte, der na-

tionale Zusammenhalt werde
geschwächt, «weil Achtjährige
nicht mehr zweimal 45 Minuten
wöchentlich in einem inexisten-
ten Sprachbad planschen», leide
an «Realitätsverlust». Die Kriti-
ker würden dazu lediglich die
Verschiebung des Französisch-
unterrichts fordern, nicht dieAb-
schaffung.

Auchwenn sich vielleicht bald
etwas ändern könnte, ist der Bil-
dungsexperte frustriert: «Trotz
der erdrückenden Faktenlage be-
haupten beratungsresistente Do-
zenten derPädagogischenHoch-
schule unbeirrt, dass den Kin-
dern das Sprachenlernen im

schulischen Kontext je früher,
desto leichter falle», sagt er. Dass
selbst die grundlegendsten Vor-
aussetzungen im derzeitigen
Konzept nicht ansatzweise erfüllt
würden, werde «hartnäckig ig-
noriert».

Was tun? Dass die Kantone
selbst Konkretes erwirken kön-
nen, zeigt das Beispiel Appenzell
Ausserrhoden: Dort ist kürzlich
entschieden worden, Frühfran-
zösisch abzuschaffen.

Unmut in denHalbkantonen
Und auch in der Region Basel ist
man in den letzten Jahren nicht
untätig geblieben. Grossrätin
Sandra Bothe-Wenk (GLP) gehört
beispielsweise zu den grössten
Kritikerinnen des Fremdspra-
chenkonzepts. Sie fordert eben-
falls einen Kurswechsel beim
Frühfranzösisch.Und zwar bald.

In einem Vorstoss hat sie die
Frage gestellt, ob Deutsch und
Mathematik in der Primarschule
stärker gewichtetwerden sollten.
Es brauche eine Überprüfung der
aktuellen Sprachenstrategie hin-
sichtlich ihrerWirksamkeit, und
wie sie «ergebnisorientiert» an-
gepasst werden könne.

Nicht zufrieden ist man auch
in Baselland. Landrätin Anita
Biedert (SVP) kämpft ebenfalls
schon länger dafür, dass das
Fremdsprachenkonzept in der
Primarschule angepasst wird.
Vor zwei Jahren hat sich das Kan-
tonsparlament sogar hinter ei-
nenVorstoss von ihr gestellt, der
die Verschiebung des Franzö-
sischunterrichts in die Sekun-
darschule prüfen lassen sollte.

Die Baselbieter Regierung
um Bildungsdirektorin Moni-
ca Gschwind (FDP) hat angebo-
ten, das Konzept mit fundierten
Studien und Erhebungen neu zu
erarbeiten. Bis heute ist es aller-
dings ruhig geblieben.

Auf Nachfrage sagt Biedert,
dass sie bei der nächsten Land-
ratssitzung nachdoppeln wolle.
Denn auch für sie ist klar: Eine
Kurskorrektur ist überfällig.

In beiden Basel wird bei Frühfranzösisch
ein rascher Kurswechsel gefordert
Droht das Aus? Studien weisen schon länger darauf hin, dass das Fremdsprachenkonzept überarbeitet werdenmuss.
Passiert ist bis jetzt wenig.

Die Ergebnisse einer kantonalen Vergleichsstudie befeuern die Debatte ums Frühfranzösisch erneut. Foto: Urs Jaudas

«Trotz der
Faktenlagewird
weiter behauptet,
dass den Kindern
das Sprachenlernen
im schulischen
Kontext je früher,
desto leichter falle.»

Philipp Loretz
Präsident Lehrerverein Baselland


